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1 Schlanke, farbige Stelen leiten vom Platz 
unter dem Dach hindurch zur Busstation. 
Fotos: Manuel Friedrich

2 Situationsplan des Tscharnerguts: Das 
Zentrum mit Passage 1, Gymnastikhalle 2 
und Ladenzentrum 3 liegt im Osten. 

3 Frische Farben lassen vergessen, dass die 
Gymnastikhalle unter der Erde liegt. 

4-5 Kleiner Aufwand – grosse Wirkung: die 
Treppe vom Ladengeschoss zur Garage. 

6 Die neu gestaltete Passage ist das Rück­
grat des Gemeinschaftszentrums. 

1 Der Grundriss zeigt, wie die grossen Woh­
nungen zwischen Strasse und Hof aufge­
spannt sind, während die kleine Wohnung 
an der Ecke sitzt. 

2 Mit der verputzten Fassade mit Lochfens­
tern nimmt der Neubau auch Elemente der 
Nachbarhäuser auf. Fotos: Theo Scherrer / Larghi 

& Stula Architekten
 
3 Die Hoffassade ist die ruhige Seite der 
4-Zimmer- und der Attika-Wohnungen, die 
hier grosszügige Aussenräume besitzen.

Drei Streiche im ‹Tscharni›
Das Tscharnergut, erbaut zwischen 1958 und 1965, war 

Berns erste Hochhaussiedlung und ein Pionierbau in der 

Schweiz. Als gesellschaftliches und soziales Herz des 

‹Tscharni› wurde der Dorfplatz mit Restaurant, Freizeit-

zentrum, einem kleinen Ladenzentrum und einem Tier-

park geschaffen. Dieser musste 1974 dem neuen Gemein-

schaftszentrum mit einem Café und einer Gymnastikhalle 

weichen. Die Jahre intensiver Nutzung haben am ‹Tschar-

ni› Spuren hinterlassen, und die verschiedenen Eigentü-

mer müssen die Wohnhäuser für die Zukunft rüsten. 

Doch auch die Bauten am Dorfplatz haben eine Auffri-

schung nötig. Der erste Streich war die Aufwertung des 

Wegs von der Bushaltestelle auf den Dorfplatz. W2H Archi-

tekten gewannen den Studienauftrag und ersetzten das 

niedrige, drückende Dach durch ein schmaleres, höher ge-

legtes weisses Band. Filigrane Stützen stehen in unregel-

mässigen Abständen und machen aus dem pfeilgeraden 

Korridor einen bewegten Raum. Die Stützen tragen un-

terschiedliche Farben; die einen sind ein Leuchtkörper, 

durch andere fliesst das Dachwasser – der ‹Oui-Pavillon› 

der Expo.02 (HP 8/02) stand Pate. An beiden Enden läuft die 

Stützenschar über das Dach hinaus, um es mit dem Platz 

und der Strasse zu verbinden. 

Der zweite Streich war der Umbau der Gymnastikhalle im 

Untergeschoss des Gemeinschaftszentrums, wo bislang nur 

Duschen und Garderoben waren. Bei der vielfältigen Nut-

zung – seit Kurzem halten sich hier auch die Architekten 

von W2H fit – war das nicht mehr zweckmässig. Während 

der Sommerferien wurden das erste und zweite Unterge-

schoss neu organisiert. Jetzt gibt es in jedem Geschoss 

eine Garderobe mit Dusche. Die Gymnastikhalle erhielt 

einen neuen Boden, die offene Galerie in der Halle wurde 

aus feuerpolizeilichen Gründen verglast und eine orange 

gestrichene Wand setzt einen kräftigen Akzent, der für 

das knappe Tageslicht in der Halle entschädigt.

Den dritten Streich erleben wir im Ladenzentrum, das nach 

dem Wegzug von Coop abzusterben drohte. Umso glück-

licher waren die Vermieter, als Denner ins Zentrum ziehen 

wollte – unter der Bedingung, dass das darunterliegende 

Parkgeschoss für Kunden geöffnet wird und einen direkten 

Aufgang zum Ladenvorplatz bekomme. W2H Architekten 

schnitten eine Öffnung in den Boden, fügten eine Treppe  

und einen gläsernen Lift ein und stellten so eine ‹Wägeli›-

taugliche Verbindung her. Eine im gleichen Orange wie 

die Turnhalle gestrichene, mit Leuchten bestückte Wand 

setzt auch hier einen farbigen Akzent.

Von den drei punktuellen Eingriffen vermag nur das Ver-

bindungsdach eine Kraft entfalten, die über das Objekt hi-

nausgeht. Die beiden anderen Massnahmen bleiben iso-

liert. Der Kontrast des neuen Treppenaufgangs zum alten 

Ladenzentrum macht deutlich, wie dringend eine Auf

frischung der ganzen Einkaufspassage vonnöten wäre. WH

Umbauten Tscharnergut, 2006

Waldmannstrasse, Bern

--›	Bauherrschaft: Tscharnergut Immobilien (Verbindungsweg 

und Lift Ladenzentrum), Stadtbauten Bern (Gymnastikhalle) 

--›	Architektur: W2H Architekten, Andreas Wenger, Andreas 

Herzog, Adrian Habegger

--›	Gesamtkosten: CHF 955 000.– (Verbindungsweg inkl. UG- 

Dachsanierung), CHF 815 000.– (Gymnastikhalle),  

CHF 455 000.– (Lift in Einstellhalle)

Ums Eck gebaut
Anstelle einer alten Autogarage an der Ecke Claragra-

ben / Sperrstrasse in Kleinbasel erstellten Larghi & Stula 

Architekten ein markantes Eckhaus mit 13 Wohnungen 

und Ateliers. Auf jedem der vier Normalgeschosse gibt 

es drei Wohnungen: zwei 4-Zimmer-Wohnungen zwischen 

der Strasse und dem Innenhof und eine 2-Zimmer-Woh-

nung in der Ecke. Im Erdgeschoss befinden sich ein Büro 

und ein helles zweigeschossiges Atelier, das durch eine 

Treppe mit dem Untergeschoss verbunden ist. Das Trep-

penhaus schiebt sich vom Hof her in den Baukörper. Zur 

Strasse hin wendet sich das Haus mit einer Lochfassa-

de aus schmalen und breiten französischen Fenstern. Die 

unregelmässige Anordnung überspielt die identischen 

Grundrisse. Zum Hinterhof öffnen sich die Räume über 

die ganze Länge durch grosse Schiebefenster auf die Ter-

rassen. Im beidseitig verglasten Attikageschoss sind die 

Wände zur Strasse leicht eingeknickt und erweitern damit 

den Aussenbereich der Geschosswohnung und der ein-

zigen Maisonette. Zum Eingang im Hof gelangt man über 

einen Durchgang an der Sperrstrasse. Eine mit Feinstein-

zeug verkleidete Wand ist leicht aus der Fassadenflucht 

abgeknickt; sie weist den Weg. Katharina Marchal

Wohn- und Geschäftshaus Basel, 2007

Claragraben 131 / Sperrstrasse 9, Basel

--›	Bauherrschaft: Konsortium Claragraben

--›	Architektur / Bauleitung: Larghi & Stula Architekten, Basel

--›	Anlagekosten (BKP 1–9): CHF 5,26 Mio.

--›	Gebäudekosten (BKP 2 / m³): CHF 610.–

2

3

1

2

3

4

5

6

1

2

3

1

Die Waldfesthütte
Am Rand von Schlieren beginnt der Wald. Da stand die 

‹Trublerhütte›. Technischer Defekt. Fürio! Tatütatü! Zu 

spät! Bis auf die Grundmauern war die Festhütte nieder-

gebrannt. Die Stadt lud zu einem Studienauftrag, und das 

Büro Rossetti + Wyss gewann mit einer hölzernen Wunder-

kiste. Ist niemand da, ist sie rundum so verschlossen, dass 

ihr auch die Nachtbuben nicht viel antun können. Kommt 

die Festgemeinde, gehen grosse Schiebeläden auf. Der 

Wald kommt in die Stube und diese wird zum Wald. Die Ar-

chitekten liessen die Hütte aus weitgehend roh belassener 

Fichte aus dem Schlieremer Wald bauen – sägeroh die De-

cken, gehobelt die Aussenwände und geschliffen der Bo-

den und die Innenwände. Die Elemente der Hütte hat der 

Zimmermann Blumer-Lehmann in Gossau vorgefertigt und 

auf die Fundamente der abgebrannten Vorgängerin ge- 

stellt. Der Holzdielenboden wird durch überkragende Bal-

ken vom Sockel gehoben – so konnte der Hauptraum ohne 

Kältebrücken isoliert werden. Die Dachkante ist so fein, 

dass sie den kompakten Körper nicht ärgert und die Fassa-

de doch vor der Witterung schützt. Bemerkenswert, aber 

nicht sichtbar, sind die massiven, 40 Zentimeter dicken 

Bäume, die die Decke tragen. Sie sichern im Innenraum 

das Klima des Waldes draussen vor der Hütte. GA

‹Trublerhütte›, 2007

Alte Uitikonerstrasse 1, Schlieren

--›	Bauherrschaft: Stadt Schlieren

--›	Architekt: Rossetti + Wyss, Zürich

--›	Anlagekosten (BKP 1–9): CHF 635 000.–

1 Fürs Fest gehen die Läden auf, und der 
Wald schaut hinein. Im hellen Innern  
duftets nach sägeroher Fichte, bald viel­
leicht auch nach Raclette.

2 Die schrankartigen Aussenwände bergen 
die Ausstattung wie Tische, Stühle, Küche. 

3 Die neue Hütte steht mit einer leichten 
Auskragung auf den alten Fundamenten. 
Geschlossen und kompakt übersteht sie 
Angriffe von bösen Buben.

1 2

3




